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Un manège de Talibans
(roga) - Le monde s' autodécl a-
rant ci vili sé est choqué devant
l es Tali bans i conocl astes qui à
l'i nstar des Chi noi s de l a "révo-
l uti on culturell e" se mettent à
détruire l es témoi ns d' un passé
paï en. Dans notre pays, l e
manège des protecteurs de pa-
tri moi ne s' agite autour d' une
écuri e qui, à défaut de pouvoir
subsi ster à l' ombre de l' abomi-
nabl e Cité des justi ci ers, serait
transférabl e dans un autre
endroit. D' aill eurs, pourquoi ne
pas rassembl er écuri es, fer-
mes, rotondes, forts, chapel-
l es,... dans quel que " Héritage−
Di sney" − à Bel val peut−être? −
pour en faire un Parc à thème
l uxembourgoi s, à l' exempl e du
"Pobl e Espanyol" de Barcel one?
L' on se doit aussi de rappel er
que dans l a destructi on du pa-
tri moi ne, l e "tali bani sme cultu-
rel" dans notre pays peut se
préval oir d' un bil an i mpressi-
onnant. Certes, comme l a reli-
gi on d' Etat est restée l a même,
l es templ es et statues ont
rési sté à l' esprit i conocl aste.
Mai s qui d de l' héritage soci al
et naturel ?
D' abord nos vill ages: l a pl upart
ont été détruits par l es tracés
rectili gnes des Ponts & Chaus-
sées, l es "restaurati ons" mal en-
contreuses des nouveaux pro-
pri étaires et, ulti me coup de
grâce, l a proliférati on i ncon-
trôl ée de l oti ssements aux bun-
gal ows entourés de thujas.
Ensuite l' héritage i ndustri el.
Sous l es appl audi ssements des
fil s d' ouvri ers, l es patrons
transnati onaux du fer ont prati-
quement rasé ou vendu tout
l'i nventaire de l eurs fi ères for-
ges. Il ne reste pl us que deux
médi ocres hauts fourneaux et
l es rotondes caduques des che-
mi ns de fer. Notons en marge
que ces monuments ont pu être
sauvés grâce à l' agi ssement
d' associ ati ons et de parti cu-
li ers, agi ssement qui devi endra
i mprati cabl e si l e projet de l oi
sur l a conservati on des sites et
monuments était voté comme
tel. Enfi n l a conservati on du
paysage tout enti er comme
"Gesamtkunstwerk". Là, notre
bil an l ocal dépasse de l oi n l es
agi ssements des Tali ban. I n-
vitez quel qu' un, qui n' était pl us
à Luxembourg depui s 20 ans, à
vous sui vre à travers l a boucl e
prati quement i ni nterrompue de
zoni ngs i ndustri el s, de l oti sse-
ments anonymes et de gira-
toires gi gantesques. Cette per-
sonne, si ell e garde quel que
mémoire d' un petit pays de co-
cagne, anci ennement "coeur
vert de l' Europe", vous confir-
mera qu'i ci l es Tali bans d' un
moderni sme fondamentali ste
ont presque mené à ter me l eur
croi sade contre l' héritage
culturel.

DERARRANGEUR

Don'tforgettheaudience
Dramaturgie,

Produzieren, Drehbücher
schreiben und Regie
führen. Esgibt kaum

etwasbei mTheater, was
FrankFeitler nicht

interessiert.

nen von Frank Hoffmann, bei
denen er als Dramaturg arbei-
tet. Der "Durchbruch" gelang
ihm1983 mit derInszenierung
des unvollendeten Schiller−
Stücks Demetrius, bei der
ebenfalls Frank Hoffmann Re-
gie führte. Mit diesem Stück
wurden die beiden zu den
Schillertagen in Mannheim
eingeladen. Der Intendant des
Baseler Theaters sah die In-
szenierung, lud Hoffmann und
Feitler inklusive Hauptdarstel-
ler Steve Karier nach Basel
ein, um das Stück dort noch
einmal zu inszenieren. Feitler
wurde daraufhin vomBaseler
Theater als Dramaturg enga-
giert und blieb bis 1988. Hier
habeich meinenJoberst rich-
tig gelernt, sagt er, und viel
über die OrganisationvonPro-
duktionenerfahren.

"Theater muss man da
machen, wo man die
Menschen kennt"
1989 ging er als dramaturgi-

scher Berater ans Deutsche
Schauspielhaus Hamburg .
"Das war eine spannende
Zeit", soFeitler, "weil hier wirk-
lichdieCrèmedelaCrèmeder
deutschen Schauspieler zu-
sammentrifft.
Ein Angebot, danach als

Chef−Dramaturg nach Mann-

heimzu gehen, lehnte er ab,
um 1990 schließlich in seine
Heimat Luxemburg zurückzu-
kehren. "Theater muss manda
machen, wo man die Men-
schenkennt, woes Berührung
und Reibung gibt", erklärt er
seine Entscheidung, die er nie
bereut hat. Von der Neugierde
getrieben, stürzte sich Feitler
aber nicht etwain die Luxem-
burger Theaterwelt, sondern
indieFilmbranche. "Ich wollte
Drehbücher schreiben, habe
versucht, es mir selbst beizu-
bringen, doch das klappte
nicht", sagt er. So nahmer an
Fortbildungen teil. Besonders
geprägt hatihn dort Frank Da-
niel, der unter anderemDirek-
tor der Prager Filmschule war.
"Dieser Mannkonnteexzellent
das europäische Denken mit
der amerikanischen Effizienz
verbinden," sagt Feitler voller
Bewunderung.

Nicht Kritisieren, sondern
analysieren wurdefortanauch
zu Feitlers Motto. Und vor al-
lem: niemals das Publikum
vergessen, ob es nun ums
Theater oder um den Film
geht. Seit 1990 hat Frank Feit-
lerinsgesamtfünf Drehbücher
geschrieben, die allesamt ver-
fil mt wurden, so zumBeispiel
"Schako Klack" oder "Three
Steps to Heaven". Sein neues-
ter Film"Boys onthe run", in
Zusammenarbeit mit Pol
Cruchten, wird zur Zeit in den
USAproduziert. Umnebenan-
deren seine Projekte realisie-
renzukönnen, hat er 1995 die
Filmfirma Samsa mitgegrün-

det. Außerdemrief er zusam-
men mit Tarak Ben Amar aus
Paris, Pol Cruchten und Jean-
ne Geiben die Gesellschaft
"Red Lions" ins Leben, die
sowohl Filmals auch Theater-
projekterealisiert.
"Ichinszeniere nicht viel öf-

ter als einmal imJahr und das
auchnur, wenn'sschnell geht",
sagt er und kann sich ein La-
chen kaum verkneifen. Dabei
inszeniert Feitler vornehmlich
luxemburgische Stücke, wie
zumBeispiel 1995 mit viel Er-
folgden"Renert" oder wieseit
fünf Jahren die luxemburgi-
schen Abendezwischen Kaba-
rett undLiederabend.
Als Frank Hoffmann für die

Inszenierung "K." einen Dra-
maturgen und Produktionslei-
ter suchte, sprach er Feitler
an. "Aus der Inszenierung ha-
be ich mich ziemlich rausge-
halten, doch die Fassung ha-
ben wir natürlich zusammen
erarbeitet." Entstandenist ein
Stück, das versucht, die komi-
schen, grotesken Ideen von
Kafka herauszuschälen. Don't
forget the audience, ist auch
bei diesem Stück Feitlers
Leitmotiv.

Melanie Weyand

Liebt Zigaretten, Krimis und
Fernsehen. FrankFeilter,
fotografiert von
Christian Mosar.

"Don't forget the audience,
das ist mein wichtigstes Mot-
to", sagt Frank Feitler. Als Ar-
rangeur bezeichnet ersich, als
jemanden, der gern Projekte
entwickelt. Eigentlich ist der
kommunikationsfreudige

Künstler Philosophielehrer.
Zigarettenrauchen, Krimis le-
sen und Fernsehgucken gehö-
renzuseinenliebstenBeschäf-
tigungen. Am allerliebsten
sieht er die Tour de France.
Und das soll ein Theater-
mensch sein? Mit Leib und
Seele. Der Drang, i mmer wie-
der etwas Neues auszuprobie-
ren, habtihnzudemgemacht,
was er heute ist: Dramaturg,
Produzent, Drehbuchautor
undRegisseur.

SeineJugendhat der 50−Jäh-
rige in Esch verbracht, wo er
regelmäßig die Theater−Vor-
stellungen besuchte. Nach
demStudiumder Philosophie
und deutschen Literatur wur-
deer PhilosophielehrerinEch-
ternach. Dort leitete er über
Jahre die Theatergruppe. "Be-
sonders die lange Freund-
schaft mit Josiane Peiffer hat
meine Begeisterung für's
Theater entwickelt", sagt er.
Stücke Lesen undins Theater
gehen, waren die Schule des
Autodidakten. ImKasematten-
theater sammelte er seine er-
stenErfahrungeninProduktio-

Die Koproduktion des Natio-
naltheaters Luxemburgund
der Ruhrfestspiele Reckling-
hausen"K. , nachFranzKaf-
kas Romanfragment "Das

Schloss", hat am9. Märzum
20 UhrimForumGees-

sekneppchenPremiere. Weite-
re Spieldaten: 10., 14., 15., 16.,
21., 22., 23. + 24. März. Karten

unter Tel.:
26 441270(15h− 19h).


